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Le~~~~o!~~~~~4~elt gesucht 
Mehr als 13 000 Ausbildungsplãtze sind no eh offen- gestiegene Anforderungen bei der Lehrstellensuche 
Viele Unternehmen werden 
ihre Lehrstellen 2014 nicht 
besetzen kõnnen. Ursache 
istjedoch nicht nur der 
Rückgang der Schülerzahlen. 
Katharina Bracher 

Noch vor elf Jahren waren die 
Verhãltnisse umgekehrt. Im Früh
jahr 2003 zeichnete sich ein 
schwerwiegender Lehrstellen
mangel ab. Heute sind per Ende 
Mai landesweit noch 13 635 Aus
bildungsplãtze mit Lehrbeginn 
Sommer 2014 unbesetzt. Dies 
geht aus dem wi:ichentlich aktua
lisierten Lehrstellennachweis 
(Lena) d er Kan to ne hervor. Da di e 
Betriebe jedoch nicht verpflichtet 
sind, offene Lehrstellen zu mel
den, ki:innte die tatsãchliche Zahl 
noch hi:iher sein. 

«Letztes Jahr standen im Kan
tan St. Gallen Ende Mai auf dem 
Lena fast 1200 Lehrstellen offen, 
wãhrend gleichzeitig noch etwa 
350 Jugendliche ohne Anschluss
li:isung w ar en», erklãrt Ru e di Gie
zendanner vom Amt für Berufs
bildung in St. Gallen. Diese Dis
krepanz habe sich in d en letzten 
Jahren verstãrkt. Wãhrend vor 
wenigen Jahren schon im Winter 
vor Lehrbeginn die begehrtesten 
Stellen vergeben waren, wãchst 
die Anzahl der Lehrstellen, die 
noch im Frühsommer offen sind, 
kontinuierlich an. 

Kampfum die Besten 
Im Kanton Zürich etwa hat die 
Zahl der per Ende Mai offenen 
Lehrstellen in den letzten vier 
Jahren um fast 70 Prozent zuge
nommen. Laut der Zürcher Bil
dungsstatistik waren Ende April 
2010 noch 1133 Lehrstellen offen, 
wãhrend Ende Mai 2014 bereits 
1962 Lehrstellen als unbesetzt im 
Lena aufgeführt wurden. 

Allein in der Detailhandels
branche sind laut Lena schweiz
weit noch 1342 Ausbildungsplãt
ze offen, in der Baubranche sind 
es etwas mehr als 400. Auch in 

Gute Lehrlinge sind derzeit Mangelware: Auszubildender in einer Confiserie. 

Top 10 offener Lehrstellen 

Anzahl unbesetzte Ausbildungs· 
platze per Ende Mai 2014 

Detailhandelsfachmann, 728 
Schwerpunkt Beratung ........................................ 
Elektroinstallateur 713 
,. ........................ .............................. 
Detailhandelsfachmann, 638 
Schwerpunkt Bewirtschaftung 
············ ············································ 
Coiffeur 560 ............ ,,,,,,,,,,,,,,,,,,,, ............................................. 
Kaufmann, erw. Grundbildung 496 ................................................................ 
Sanitãrinstallateur 406 
············································· ................................ 
Koch 399 ........................................ .................... 
Restaurationsfachmann 384 ............................ . ................. ............ 
Landwirt 319 ......................................... .................................. 
Detailhandelsassistent 293 

Quelle: Lehrstellennachweis 

Berufen, die von jeher begehrt 
sind bei Schulabgãngem, wie 
etwa der Lehre zum Kaufmann 
oder zur Kauffrau, suchen Betrie
be noch 577 Lehrlinge. Wie viele 
dieser Lehrstellen gar nicht be
setzt bleiben, zeigt sich erst im 
Herbst, wenn die Jugendlichen 
ihre Berufslehre antreten. Da aber 
heute viele Betriebe mit der Re
krutierung der Lehrlinge schon 
e in J ahr vor Lehrantritt beginnen, 
wird die Zahl der unbesetzten 
Lehrstellen hoch sein. 

Ein wichtiger Grund für die 
vielen offenen Lehrstellen, sagt 
Giezendanner, seien die gebur
tenschwachen Jahrgãnge. «Für 
die Lehrbetriebe wird es auf
grund des Rückgangs der Schü-

lerzahlen immer schwieriger, ge
eignete Lemende zu finden. Im 
Kanton St. Gallen verzeichnen 
wir Jahr für Jahr weniger Schul
abgãnger», erklãrt er. Zwischen 
2008 und 2013 habe deren Zahl 
um rund 20 Prozent abgenom
men. Folglich habe sich der Wett
bewerb um die besten Talente 
verschãrft. 

Niveau stark angehoben 
Im Kanton Zürich sinken die 
Schülerzahlen auch wegen der 
unverãndert hohen Zuwande
rung no eh nicht so stark. Momen
tan halten sich darum die Zahl 
d er Lehrstellenangebote un d j ene 
der Schulabgãnger noch die Waa
ge- trotzdem bleiben Lehrstellen 

vermehrt unbesetzt. «In d en ver
gangenen Jahren war die Zahl 
derjenigen Lehrstellen, die unbe
setzt blieben, etwa gleich hoch 
wie die Zahl der Schulabgãnger, 
die statt einer Berufslehre eine 
Anschlusslêisung antreten muss
tem>, sagt Philipp Dietrich vom 
Amt für Jugend und Berufs
beratung. Er bedaure sehr, dass 
engagierte Lehrbetriebe offenbar 
kaum geeigneten Nachwuchs fin
den. «Die Gründe dafür sind aber 
nicht immer ganz klar», erklãrt 
Dietrich. Einerseits hãtten einige 
Berufe ein Imageproblem. «Ande
rerseits ist spürbar, dass die An
forderungen in einzelnen Aus
bildungen in den letzten Jahren 
gestiegen sind», sagt er. Von den 

Jugendlichen würden heute klar 
hêihere Kompetenzen verlangt -
etwa bei d en Sprachkenntnissen 
o d er bei d en IT-Fãhigkeiten. 
«Doch das Reservoir an Jugend
lichen, die diesen hêiheren An
forderungen überhaupt noch ge
nügen, ist eben auch irgendwo 
begrenzt», sagt Dietrich. 

Mehr IT, mehr Sprachen 
Ein Beispiel für di e stark gestiege
nen Anforderungen ist di e Detail
handelsbranche, wo in den ver
gangenen Jahren die Bildungsver
ordnungen angepasst un d so das 
Niveau angehoben wurde. «Mit 
dem Aufkommen des Intemet
handels verlangen die Kunden 
mehr Beratungsqualitãt, wenn si e 
im stationãren Detailhandel ein
kaufen», erklãrt Adrian Wyss, Ge
schãftsführer der Swiss Retail 
Federation. Auch die Baubranche 
hat das Ausbildungsniveau ange
hoben. «Dies verengt naturge
mãss das zur Verfügung stehende 
Potenzial an Ausbildungsfãhi
gen», sagt Daniel Lehmann, Di
rektor des Schweizerischen Bau
meisterverbands. «Ausserdem 
hat die Bereitschaft der Betriebe 
abgenommen, es mit jedem zu 
versuchen», ergãnzt er. 

«Lehrmeister verzichten heute 
lieber auf die Besetzung einer 
Lehrstelle, wenn sie keine geeig
nete Person finden», sagt Hans
Ulrich Bigler, Direktor d er Schwei
zerischen Gewerbeverbandes. In 
vielen Betrieben habe sich auch 
die Lehrlingsauswahl professio
nalisiert, was die Hürde für Be
werber nochmals erhi:ihe. «Über
trieben finde ich, dass manche 
Untemehmen, allen voran Ban
ken und Versicherungen, ganze 
Assessments mit Fünfzehnjãhri
gen veranstalten, dass sie Vortrã
ge halten und zum Teil mehrere 
Leistungstests bestehen müs
sen», kritisiert Bigler. Doch ein 
gu tes Zeugnis und eine erfolgrei
che Schnupperlehre seien heute 
leider in vielen Betrieben nicht 
mehr ausreichend. 
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Uni Zürich zeigt Mõrgelis Sammlung 
Die Universitãt will in der 
Affãre Mõrgeli Transparenz 
schaffen. Politikern und 
Journalisten son die 
umstrittene Sammlung zur 
Medizingeschichte gezeigt 
werden. 
Pascal Hollenstein 

Wie schlimm sind die Zustãnde in 
der bis zu seiner Entlassung von 
Titularprofessor und SVP-Natio
nalrat Christoph Mêirgeli betreu
ten medizinhistorischen Samm
lung wirklich? Bisher bekannt 
sin d hierzu lediglich Passagen aus 
einem Bericht von Experten un t er 
der Leitung des Stuttgarter Me
dizinhistorikers Robert Jütte. In 
dem Papier aus dem Jahr 2011 
heisst es, menschliche Knochen 
seien «teilweise dem Staub und 
Ungeziefer direkt ausgesetzt», 
Behãlter für Feuchtprãparate 
seien undicht, die Mehrzahl der 
Objekte nicht inventarisiert. 
«Auffãllig sind zum Teil starke 
Verschmutzungen und bisweilen 
transportbedingte Schãden ein
zelner Objekte», so der Jütte-Be
richt weiter. 

Mit der Publikation des ver
traulichen Berichts brachte der 
«Tages-Anzeiger» die Affãre, wel
che zur Entlassung von Mi:irgeli 
als Kurator des Medizinhistori
schen Museums führte, ins Rol-
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sanieren. Nur: Hat die Jütte-Kom
mission nicht übertrieben? Nein, 
sagt dazu Felix Althaus. Der Pro
fessor d er Tiermedizin ist bei d er 
Uni Zürich für die Museen zu
stãndig. Er hat beobachtet, dass 
in der offentlichen Debatte so 
getan werde, als ki:inne man den 
Zustand der Sammlung je nach 
Standpunkt positiv oder negativ 
bewerten. Als gebe es zu diesem 
Punkt eine wissenschaftliche 
Kontroverse. Althaus hãlt dazu 
fest: «Eine solche Kontroverse 
gibt es nicht. Es ist nach allen 
Standards klar, dass der Zustand 
der Sammlung ungenügend ist.>> 

Dafür will die Uni Zürich den 
Beweis jetzt auch õffentlich an
treten. La u t Althaus hat die Uni
versitãtsleitung beschlossen, di e 
Sammlung Joumalisten und Poli
tikem zu zeigen. Die Führungen 
unter Aufsicht von ethisch und 
juristisch geschulten Experten 
sollen nach der Publikation des 
Berichts der kantonsrãtlichen 
Aufsichtskommission, also nach 
Pfingsten, stattfinden. Die Mit
glieder der Kommission selber 
hãtten bereits einen Augenschein 
nehmen ki:innen. 

«Die Óffentlichkeit soll sehen, 
weshalb wir uns entschlossen 
haben, eine Million Franken in 
die Sanierung der Sammlung zu 
investieren und weshalb der 
Einsatz dieser Steuermittelleider 
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se Grenzen. Es werde Dinge ge
ben, di e man bei d er Besichtigung 
nicht fotografieren dürfe. «Die 
Rechte der Verstorbenen müssen 
respektiert werden.» Althaus 
sagt, es gehe der Uni mit dieser 
ungewi:ihnlichen Aktion um 
Transparenz. Jeder, der die 
Sammlung mit eigenen Augen 
gesehen habe, werde verstehen, 
dass das Problem nicht n ur in der 
ungenügenden Konservation be
stimmter menschlicher Gewebe, 

von Fi:iten und anderen Prãpara
ten liege. Das viel grossere Pro
blem sei, dass von den geschãtzt 
100 000 angehãuften Objekten 
nur 2 Prozent elektronisch und 
vielleicht 15 Prozent auf In
ventarkarten erfasst seien. «Nicht 
einmal in einem Fundbüro geht 
man so mit angelieferten Objek
ten um - schon alleine deshalb 
nicht, weil man sie nicht mehr 
finden kann.» Di e unzulãngliche 
Erschliessung der Objekte in d er 
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medizinhistorischen Sammlung 
widerspricht laut Althaus «allen 
Prinzipien und behindert gar den 
Sammlungszweck: die wissen
schaftliche Forschung.» 

Die an der Führung teilneh
menden Politiker und Joumalis
ten werden zu den Letzten gehi:i
ren, welche die medizinhistori
sche Sammlung in ihrem alten 
Zustand zu Gesicht bekommen. 
Vermutlich werde man die 
Sammlung in neue Lagerrãume 

verlegen müssen, sagt Althaus 
dazu. Nicht nur, weil das Raum
klima am bisherigen Standort für 
die Aufbewahrung der Objekte 
ungeeignet sei, sondem au eh aus 
Gründen des Arbeitsschutzes. Zur 
Konservierung der Gewebe wer
den krebserregende Substanzen 
eingesetzt, und es müssen ent
sprechende Schutzvorkehrungen 
vorhanden sein. Althaus sagt 
nun, man wolle den Schutz der 
Mitarbeiter sicherstellen. 

SRG-Ombudsmann stützt «Rundschau» 

Mõrgeli blitzt bei Casanova ab 

Der Zürcher SVP-Nationalrat un d 
Medizinhistoriker Christoph 
Mi:irgeli muss i m Streit mit d er 
«Rundschau>> des Schweizer 
Fernsehens ei ne Niederlage 
einstecken. Morgeli hat bei 
Achille Casanova, d em Ombuds
mann d er Radio· und Fernseh
gesellschaft SRG, ei nen Beitrag 
der «Rundschau» vom 16. April 
beanstandet, der di e Frage auf
warf, o b der Zürcher Staatsan
walt Andrej Gnehm in der Affare 
Mi:irgeli befangen sei. 

Gnehm gehort ebenfalls der 
SVP an, was di e «Rundschau» 
thematisierte, weil d er Staats· 

gelis Stellvertreterin lris Ritz
mann am Medizinhistorischen 
lnstitut d er Universitat Zürich 
untersucht. Morgeli warf d er 
«Rundschau» vor, dass si e 
Gnehms Parteizugeh6rigkeit 
offengelegt hatte, jedoch nicht, 
dass dessen Chef Hans Maurer 
Mitglied d er SP ist. In der Sen
dung ausserte sich Maurer zu 
Gnehms Rolle. 

Casanova weist Morgelis 
Beanstandung a b. Di e «Rund· 
schau» ha be ausgewogen und 
korrekt berichtet, halt er fest. 
Morgeli kan n den a m 28. Mai 
versandten Entscheid an di e 


